
Pressespiegel
11.08.2023



Inhalt

EWN
1 | Lubminer Atomfässer rosten durch aggressive Schlämme
Ostsee-Zeitung - Rostocker Zeitung, 11.08.2023 3

2 | Ein Weckruf
Ostsee-Zeitung - Rostocker Zeitung, 11.08.2023 5

3 | „Ohne Kernenergie ist Klimaschutz kaummöglich“
Nordkurier - Neubrandenburger Zeitung Stargard, 11.08.2023 7

4 | Kommt der Asse-Atommüll in alte Harz-Bunker?
Braunschweiger Zeitung, 11.08.2023 10

5 | Speicherverband sieht weiter Bedarf für LNG-Terminals
Nordkurier - Neubrandenburger Zeitung Stargard, 11.08.2023 11

6 | Peine: BGE-Führung wird durch zwei Fachfrauen komplettiert
PAZ online (Peiner Allgemeine), 11.08.2023 12



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 11.08.2023

EW
NOstsee-Zeitung - Rostocker Zeitung | 11.08.2023 | S. 1

Auflage: 25.909 | Reichweite: 70.189

Martina Rathke

ATOMLAGER BEI GREIFWALD

Lubminer Atomfässer rosten durch aggressive Schlämme

Drei Behälter im Zwischenlager betroffen / Weitere 229 Fässer bergen ähnliche Substanzen

Rost an Abfall-Fässern im Atom-Zwischenlager: Das
Problemkönnte größer sein als bislang bekannt. Nach
Angaben der EWN GmbH lagern in Lubmin weitere
229 Fässer mit feuchtem radioaktiven Inhalt, die nach
den aktuellen Vorfällen noch nicht auf Korrosion un-
tersucht wurden. Nach OZ-Informationen soll konta-
minierter, mit aggressiven Säuren und Basen versetz-
ter Schlamm zu Rost an drei Fässern geführt haben.
Zuletzt war an einem Fass ein fünf Millimeter großes
Loch entdeckt worden, aus dem Flüssigkeit austrat.

Die EWN GmbH spricht von einem „systematischen
Fehler“, vermutlich zurückzuführen auf „mangelnde
Qualität der Beschichtung und das Alter der Fässer“.
Ein ähnlicher Vorfall hatte sich bereits im September
2022 ereignet. Betroffen sind beschichtete Fässer aus
C-Stahl. In diesen Fässern werden schwachradioaktiv
belastete Substanzenaufbewahrt. EineGefahr fürUm-
welt und Mensch habe nicht bestanden, heißt es.

Die Untersuchungen laufen. Das Umweltministerium
hatte am Mittwoch einen Experten nach Lubmin ge-
schickt. Minister Till Backhaus (SPD) erwartet heute
den Bericht. „Die Meldekette hat funktioniert“, sagt
Backhaus. Der Vorfall verdeutliche die Unberechen-
barkeit von Kernenergie und die Herausforderung an
eine sichere Lagerung. Die beschädigten Fässer wa-
ren für die Endlagerung im Schacht Konrad bei Salz-
gitter bestimmt. Mit der Inbetriebnahme des Lagers
für schwach- undmittelradioaktivenAbfall ist nicht vor
2028 zu rechnen.

Hannes Damm, energiepolitischer Sprecher der Grü-

nen, fordert: „Die gesamte Charge, zu denen die
schadhaften Fässer gehören, muss ausgetauscht wer-
den.“ Rosemarie Poldrack, Mitglied im Kernenergie-
beirat des Landes: „Auch wenn die von den Fäs-
sern ausgehende Gefahr nur gering war, ist der Vor-
fall äußerst beunruhigend.“ Fässer, für die Ewigkeit be-
stimmt, hätten sich bereits nach wenigen Jahren als
porös erwiesen.

Insgesamt lagern rund 25 000 C-Stahlfässer in Lub-
min, befüllt mit Abfall aus dem AKW-Rückbau. 22.000
Fässer mit radioaktiv unbedenklichem Material ste-
hen nach EWN-Angaben in sicheren Bereichen außer-
halb des Zwischenlagers. Rund 3000 Fässer sind mit
schwach- und mittelradioaktiv belasteten Konzentra-
ten befüllt. Davon beinhalten derzeit noch 229 Fässer
aus Edelstahl und C-Stahl sogenannte feuchte Gebin-
de, wie die OZ erfuhr. Diese Behälter, teilweise Ende
der 90er Jahre befüllt, stehenwiederum in dickwandi-
gen Containern.

Die EWN GmbH hat nach den Vorfällen reagiert: „Die
korrodierten Fässer wurden unverzüglich in sicher ge-
schlossene Behälter gestellt“, so ein Sprecher. Erwo-
gen werde nun eine Umverpackung des Inhalts in
Edelstahlfässer. Bislang nicht kontrollierte Fässer wür-
den überprüft.

Zitat-Text:

”Die gesamte Charge, zu denen die schadhaf-
ten Fässer gehören, muss ausgetauscht werden.”
- Hannes Damm, Grünen-Sprecher
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Bildunterschrift: Fässer und Behälter im Zwischenlager Nord
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Martina Rathke

ATOM-LAGER IN LUBMIN

Ein Weckruf

Im Atom-Zwischenlager Lubminwurden drei Fässermit Korrosionsstellen entdeckt. Eine Ge-
fahr für Mensch und Umwelt ging von den Behältern offenbar nicht aus. Dieser Vorfall ist ein
Weckruf: Sicher geglaubte Entsorgungskonzepte können sich in der Praxis als fehlbar erwei-
sen, meint OZ-Chefreporterin Martina Rathke.

Dass mit Atommüll beladene Fässer bereits wenige
Jahre nach der Befüllung rosten, ist beunruhigend.
Warum dies passieren konnte, bedarf einer Untersu-
chung. Glücklicherweise wurden in den Fässern nur
schwachradioaktiveStoffeaufbewahrt, vondenenkei-
ne unmittelbare Gefahr für Mensch und Umwelt aus-
ging. Eine Dramatisierung ist fehl amPlatze. Allerdings
ist dieser Vorfall im Zwischenlager Nord in Lubmin ein
Weckruf, der über den konkreten Fall hinaus hellhörig
machen sollte: Sicher geglaubte Entsorgungskonzep-
te für Atommüll können sich in der Praxis als fehlbar
erweisen. Die betroffenen korrodierten C-Stahlfässer
waren für die Endlagerung gedacht. Lediglich der Um-
stand, dass sich die Inbetriebnahme des Schachtes

Konrad als Endlager für schwach- und mittelradio-
aktiven Abfall verzögert, hat jetzt bei Kontrollen die
Schwächen dieser Behälter offenbart. Die Fehler sind
zu heilen: Bislang nicht untersuchte Fässer sollen kon-
trolliert werden. Die EWN GmbH erwägt eine Umfül-
lung des Inhalts in Edelstahlfässer beziehungsweise
die Verpackung der korrodierten Fässer in großere si-
chere Behälter.

Zurück aber bleibt ein mulmiges Gefühl. Die ato-
maren Altlasten aus wenigen Jahrzehnten billiger
Atomstrom-Erzeugung wird viele Generationen nach
uns begleiten. Zu glauben, dass alle Risiken der End-
lagerung zu kalkulieren sind, ist ein Irrglaube.

ZURÜCK ZUM INHALT 5



PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 11.08.2023

EW
N

Bildunterschrift: Fässer und Behälter im Zwischenlager Nord - Foto: Ove Arscholl
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„Ohne Kernenergie ist Klimaschutz kaummöglich“

Der Physiker Ulrich Waas ist einer der profiliertesten Kenner der deutschen Kernkraftsicherheit.
Knapp 20 Jahre lang hat er in diesen Fragen das Bundesumweltministerium beraten. Im Gespräch
mit Nordkurier-Reporter Carsten Korfmacher erklärt Waas, warumdie Energiewende ohne Kernkraft
eine Stolperstrecke ist.
In den vergangenen Jahren haben Sie sich bei
Kernkraftgegnern und in der Atomindustrie Fein-
degemacht.Wiekamesdazu,dassSie,überspitzt
gesagt, bei den einen als Lobbyist undbei den an-
deren als Verräter gelten?

Da muss ich etwas ausholen. Ich habe 1975 in der In-
dustrie angefangen. Damals waren alle für Kernener-
gie. Aber durch die nuklearen Unfälle von Three Miles
Island und Tschernobyl sowie die Gedanken zu Gren-
zendesWachstums gab es einenParadigmenwechsel.
Auf diese Debatte hat sich die Industrie nicht richtig
eingelassen.

Meine Meinung: Es ist verständlich, dass Menschen
sich mit Kernenergie unwohl fühlen. Die Kernenergie
ist für fast alle Mitbürger eine sehr anonyme Technik
und nicht völlig problemlos. Alsowenn es gelänge, ein
Energiesystem aufzubauen, das ohne Kernkraft für ei-
ne Industriegesellschaft funktionierte und das gleich-
zeitig klimafreundlich wäre, würde ein wesentlicher
Grund für die Kernenergie entfallen. Unredlich ist es
aber, die Schwierigkeiten des gewünschten neuen En-
ergiesystems dadurch verstecken zuwollen, dassman
lediglich über reale oder fiktive Probleme der Kern-
energie redet. Diese offene Haltung hat mich bei eini-
gen „ideologischen“ Befürwortern wie auch Gegnern
der Kernenergie zur „Unperson“ gemacht.

Gehen wir das mal im Einzelnen durch: Warum
importieren wir nicht einfach den Strom, den
wir brauchen und durch Erneuerbare nicht selbst
herstellen können?

Natürlich geht das. Man darf nur nicht erwarten, dass
das eine kostengünstige und solidarische Lösung ist.
Letzten Endes wären wir dann auf die Lieferfähigkeit
unserer Nachbarn angewiesen, die sich ihrerseits fra-
gen, warum Deutschland als größter Energiekonsu-
ment des Kontinents nicht zur europäischen Versor-
gungssicherheit beiträgt. Das kann Teil einer Strate-
gie sein, aber eine gute ist es nicht. Das wurde zuletzt

im vergangenen Winter deutlich, als Frankreich auf-
grund von technischen Problemen viele Kernkraftwer-
ke nicht am Netz hatte.

Sie haben auch heute noch Kontakte zu ehemali-
gen Kollegen in der europäischen Nuklearindus-
trie.WiewirddortdiedeutscheAtomstrategiege-
sehen?

Viele Leute wundern sich und versuchen nun ihrer-
seits, das Beste daraus zu machen. Sie sagen: „Die
Deutschen werden mit ihrem Konzept nicht klarkom-
men und zukünftig öfter Not haben – dann können
wir ihnen Strom zu hohen Preisen verkaufen“. Des-
wegen planen Länder wie Tschechien oder die Slo-
wakei bereits zusätzliche Kapazitäten für unsere Not-
lagen. Selbstverständlich wird das Auswirkungen auf
den Strompreis in der Bundesrepublik haben.

Von welchen Größenordnungen sprechen wir
hier?

Wenn wir den vergangenen Winter, als Frankreich sei-
ne Kraftwerksprobleme hatte, als Grundlage nehmen:
Da hat eineMegawattstunde Stromweit über 100 Euro
gekostet. Davor lag der Preis etliche Jahre noch bei 20
bis 30 Euro. Wenn sich der hohe Preis verstetigt, wä-
re dies eine Vervielfachung des Preises. Aber Vorsicht:
Ich sagenicht, dass es sokommt. Ich sagenur, dasswir
keinen Einfluss mehr darauf haben, ob es so kommt,
wennwir sowohl Kernkraftwerke als auch fossile Kraft-
werke gleichzeitig abschalten.

Die Ampel will dieses Problem lösen, indem sie
die schwankende Verfügbarkeit der Erneuerba-
ren durch den Ausbau von Speichermöglichkei-
ten elektrischer Energie ausgleicht. Ist das zu
schaffen?

Langfristig ist das sicherlich eine Option, aber in der
geplanten Geschwindigkeit ist es Wunschdenken. Wir
habenmomentan in Deutschland eine Speicherkapa-
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zität von 40 Gigawattstunden. Damit könnte man das
gesamtedeutscheNetz einehalbebis eineStundever-
sorgen. Für eine Dunkelflaute reicht das nicht einmal
im Ansatz. Also muss ausgebaut werden. 39 der 40
Gigawattstunden Kapazität fallen auf Pumpspeicher-
werke, der Rest auf Batterien und Akkus.

Pumpspeicherwerke kann man nur in Tälern bauen,
dafür ist die deutsche Topografie nicht besonders gut
ausgerichtet. Außerdemmüsstemansich sorgen, dass
Flussläufe verändertwerdenunddieUmwelt Schaden
nimmt.UnddieSpeicherung inBatterien ist nach jetzi-
gemStand der Technik für großeMengen nicht einmal
ansatzweise günstig darstellbar.

Und mit Wasserstoff? Dies scheint ja die bevor-
zugte Richtung der Bundesregierung zu sein.

Auch das ist technisch möglich, aber nur zu hohen
Kosten. Und damitmeine ich nicht bloß die Infrastruk-
tur. Wenn Energie erst in Wasserstoff gespeichert und
anschließend damit Strom erzeugt wird, hat man ei-
nen doppelten Wirkungsgradverlust. Der Gesamtwir-
kungsgrad liegt dann noch bei etwa 25 bis 30 Prozent.

Das bedeutet: Pro Kilowattstunde brauche ich ein
Mehrfaches der Kapazität von Wind und Sonne. Klar
ist das irgendwannmöglich, aber es wird sehr teuer.

Deswegen will die Bundesregierung Wasserstoff
zusätzlich auch aus Ländern wie Chile und Nami-
bia importieren.

Richtig, dadurch soll es günstiger werden, obwohl die
Kosten für Transport und Verfügbarkeit vor Ort die-
sen Vorteil wieder zunichtemachen. Ich kürze das mal
ab: Selbstverständlich gibt es Möglichkeiten, aber die
grundlegende Frage ist doch, warum wir bis 2030 al-
les abschalten wollen, ohne vorher ein vernünftiges
System implementiert zu haben. Man reißt doch kei-
ne Brücke ab, bevor die neue gebaut ist. So not-
wendig diese Transformation ist: Sie geht nicht über
Nacht und wir wissen heute nicht einmal, ob sie über-
haupt so funktioniert, wiewir sie uns vorstellen. Das ist
ein unerhört risikoreiches Vorgehen – und eine welt-
weit führende Industrienation kann ihre Energiepolitik
nicht auf Traumschlössern aufbauen.

Um die Versorgungssicherheit zu gewährleisten,
setzen wir vorübergehend auf Kohlekraftwerke.
Die sind grundlastfähig, aber sehr klimaschäd-
lich. Das führt zu einem „grünen Paradox“: Wenn
wir eine klimafreundliche und wirtschaftlich we-
niger risikobehaftete Energieversorgung haben
wollen, müssten wir auf Kernenergie setzen. Ist
das Ihr Argument?

Ganz genau. Ich sage nicht, dass der Betrieb von Kern-
kraftwerken völlig risikofrei ist. Ich sage lediglich:Ohne
Kernenergie ist Klimaschutz in den nächsten Jahren
kaum möglich. Das Hochfahren der alten Kohlekraft-
werke, um die Anfang 2022 noch betriebsfähigen AKW
zuersetzen, führt zu zusätzlichenCO2-Emissionen von
über 60 Millionen Tonnen pro Jahr. Das ist nicht mit
dem Erreichen unserer Klimaschutzziele vereinbar.

Bei Kernkraftwerken wiederum ist der Hauptemittent
von CO2 die Materialproduktion. Mit anderen Worten:
Stehen die Kraftwerke bereits, ist die Energieprodukti-
on durch Kernkraftmindestens so klimaneutral wie je-
ne durchWind und Sonne. Ich kann ja verstehen, dass
die Grünen sich dagegen wehren, schließlich ist das
Ende der Atomkraft ihr letztes verbliebenes Glaubens-
bekenntnis. Doch das führt jetzt dazu, dass wir eine
irrationale, hochrisikoreiche Energiepolitik verfolgen,
die in vielen anderen Ländern nur für ein Kopfschüt-
teln sorgt.

Über die grundsätzlichenGefahren der Kernener-
gie wurde viel diskutiert. Wie sieht es derzeit mit
der Sicherheit der Kernkraftwerke in Deutsch-
land aus? Könnteman sie jetzt überhaupt noch in
Betrieb nehmen?

Bei der Sicherheit der Kraftwerke sehe ich keine nen-
nenswerten Probleme, die kriegt man technisch wie-
der auf den neuesten Stand. Die Probleme liegen
eher beim Personal. Ich habe immer noch Kontakte
auf die Anlagen. Im März 2022, kurz nach dem russi-
schen Angriff auf die Ukraine, habe ich mit Leuten vor
Ort gesprochen. Ausreichend viele wären damals be-
reit gewesen, die „Zeitenwende“mitzutragen und von
schon bestehenden Vorruhestandsverträgen zurück-
zutreten, auch mit finanziellen Nachteilen. Doch mitt-
lerweile haben viele Leute einfach die Nase gestrichen
voll. Und auch die Konzernleitungen haben keine Lust
mehr. Aus der Politik kommen einfach zu viele unwah-
re Behauptungen.

Wennman sich die Option der Kernenergie offen-
halten will: Wie schnell müsste man dann han-
deln?

Unverzüglich. Zum einen müsste die Politik das Per-
sonal auf seine Seite ziehen. Das ginge nur mit ei-
ner Entschuldigung der Bundesregierung und einem
glaubwürdigen Appell an die Mitarbeiter. Zum ande-
ren schreitet der Rückbau voran. Im ersten Schritt wird
dekontaminiert, die Radioaktivität reduziert und die
Brennelemente werden entfernt. In dieser Phase ist
der Rückbau noch leicht reversibel. Doch wenn im
zweiten Schritt Systeme abgebaut oder gar Großkom-
ponenten zerlegt werden, dann ergibt eine Wiederin-
betriebnahme zunehmend keinen Sinn mehr. Wenn
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die letzten Kernkraftwerke in Deutschland jetzt ein OK
bekämen, ginge es bei dreien sicher noch, möglicher-

weise noch bei zwei weiteren. Doch irgendwann ist es
schlicht zu spät.
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Andre Dolle

Kommt der Asse-Atommüll in alte Harz-Bunker?

Initiativen und Politiker suchen händeringend Alternativen für ein Zwischenlager am maro-
den Bergwerk.

Blankenburg.. Verrückte Idee oder ein richtig guter
Vorschlag? Um ein Zwischenlager direkt am altenma-
roden Bergwerk an der Asse im Kreis Wolfenbüttel
zu verhindern, bringen Bürgerinitiativen und Politiker
zwei alte Bunker imHarz ins Spiel: in Blankenburg und
in Halberstadt. Beide sind Atom-Bunker, bei beiden
gibt es Bahngleise, die in den Stollen führen.

Peter Wypich war Mitglied der Asse-2-Begleitgruppe,
er ist Umweltbeauftragter der Samtgemeinde Elm-
Asse, hat sich ausführlich mit den beiden Bunkern
beschäftigt. „Der Bunker in Blankenburg ist völlig in-
takt“, sagt er. Über eine Länge von acht Kilometern
erstrecken sich die Gänge unter dem Regenstein-
Felsmassiv am Rande des Harzes. Im Blankenbur-
ger Bunker befindet sich eine riesige Bundeswehr-
Apotheke. Der Bundesrechnungshof rügte diese Art
der Bunker-Nutzung aber als viel zu teuer. Wypich
nimmt die Bundeswehr in die Pflicht: „Teile des Mülls,
der in den 126.000 Fässern im alten Asse-Bergwerk la-
gert, stammen schließlich von der Bundeswehr aus
Munster.“

Der Bunker in Halberstadt verfügt über 13 unterirdi-
sche Kilometer an Stollengängen. Er wurde bis 1995
von der Bundeswehr genutzt, gehört zu großen Teilen

nun einemPrivatmann. Da der Bunker einst unter den
Nazis von KZ-Zwangsarbeitern errichtet wurde, gibt es
hier auch eine Gedenkstätte. Der Gedenkstättenleiter
Gero Fedtke verwies auf Anfrage gleich auf den Denk-
malschutz des Bunkers. „Das schließt eine solche Nut-
zung aus.“

Linken-Bundestagsabgeordneter Victor Perli aus Wol-
fenbüttel aber wollte es genauer wissen, stellte ei-
ne Anfrage ans Bundesumweltministerium. Schließ-
lich erklärte Umweltministerin Steffi Lemke (Grüne)
bei ihrem Asse-Besuch Anfang Mai, sie wolle beide
Bunker zumindest prüfen. Ihr Staatssekretär Christian
Kühn erteilte Perli in seiner Antwort eine Absage. Sie
liegt unserer Zeitung vor. Perli will sich damit nicht zu-
friedengeben. Auch die für die Asse zuständige Bun-
desgesellschaft für Endlagerung (BGE) mit Sitz in Pei-
ne erklärte, die Bunker seien nicht geeignet. Am Don-
nerstag gab die BGE bekannt, dass Iris Graffunder und
Marlis Koop auf die BGE-Geschäftsführer Stefan Studt
und Steffen Kanitz folgen werden. Vielleicht schauen
beide sich die Bunker genauer an. Schließlich werden
die Kosten für den Bau des neuen Schachtes Asse 5
von Anlagen beziehungsweise Einrichtungen zur Ab-
fallbehandlungundZwischenlagerunganderAsseauf
785 Millionen Euro geschätzt.

ZURÜCK ZUM INHALT 10
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Speicherverband sieht weiter Bedarf für LNG-Terminals

Berlin. Die Erdgas-Speicherbetreiber in Deutschland
gehen weiterhin davon aus, dass die gesetzlich vor-
geschriebenen Füllstände in diesem Jahr übertroffen
werden. Laut einer Verordnung müssen die Speicher
am 1. November zu 95 Prozent gefüllt sein. Nach An-
gaben des europäischen Gasspeicherverbandes sind
die Speicher derzeit bereits zu 90 Prozent gefüllt, Ten-
denz steigend.

„Trotzdem gilt: Die Gefahr einer Gasmangellage bei
kalten Temperaturen besteht weiterhin und wird uns
ohne weitere infrastrukturelle Maßnahmen vermut-
lich noch bis zum Winter 26/27 begleiten“, sagte der
Geschäftsführer des Branchenverbandes Initiative En-
ergien Speichern (Ines), Sebastian Bleschke, gestern.

Erst danach könne ein reduzierter Gasverbrauch wei-
tere Maßnahmen überflüssig machen.

Um die Gasversorgungssicherheit schon vorher wie-
derherzustellen, eignen sich laut Bleschke nicht nur
weitere LNG-Terminals, sondern auch zusätzliche
Gasspeicherkapazitäten oder Pipeline-Verbindungen.
„Kurzfristig, also für die Winter 23/24 und 24/25 führt
allerdings kein Weg an den Terminals vorbei.“

Drei schwimmende LNG-Terminals sind seit dem ver-
gangenen Winter bereits in Betrieb, darunter in Lub-
min. Dreiweitere sollen imkommendenWinter folgen.
Zu den Vorhaben gehört das Terminal in Mukran auf
Rügen, das vor allem auf der Insel auf heftigen Gegen-
wind stößt.

ZURÜCK ZUM INHALT 11
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Peine: BGE-Führung wird durch zwei Fachfrauen komplettiert

Bei der Bundesgesellschaft für Endlagerung (BGE) in Peine steht ein Führungswechsel an: Neu an der
Spitze sind ab 2024 Iris Graffunder und Marlis Koop. Mehr dazu lesen Sie hier.
Peine. Der Aufsichtsrat der Bundesgesellschaft für
Endlagerung (BGE) mit Sitz in Peine hat Iris Graffun-
der und Marlis Koop zum 1. Januar 2024 zu neuen
Geschäftsführerinnen bestellt. Sie folgen dem Vorsit-
zenden der Geschäftsführung Stefan Studt und dem
für die Standortauswahl zuständigen Geschäftsführer
Steffen Kanitz nach. Graffunder übernimmt den Vor-
sitz der Geschäftsführung, ihre Bereiche werden ins-
besondereStandortauswahl, Produktkontrolle undFi-
nanzen. Koop will sich als Arbeitsdirektorin vornehm-
lich den Themen Personal und Soziales widmen.

Iris Graffunder, neue Vorsitzende der Geschäfts-
führung der BGE

Iris Graffunder ist seit 2021 Vorsitzende der Geschäfts-
führung der Kerntechnischen Entsorgung Karlsruhe
GmbH (KTE). Im Mai 2020 war sie als technische
Geschäftsführerin bereits in die Leitung der EWN-
Tochter mit rund 700 Beschäftigten berufen worden.
Graffunder gehört der Entsorgungskommission (ESK)
an, einem Beratungsgremium des Bundesministeri-
ums für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit
und Verbraucherschutz (BMUV). Von 1989 bis 2006

arbeitete Graffunder im Forschungszentrum Karlsru-
he, übernahm dann die Projektleitung für den Rück-
bau der hochradioaktiven Bereiche in der Wiederauf-
arbeitungsanlage Karlsruhe GmbH (WAK). Von 2009
bis 2020 war Graffunder als Prokuristin beim Ent-
sorgungswerk für Nuklearanlagen (EWN) tätig und
baute die Koordinationsstelle Konrad für die öffentli-
che Hand auf, über die die schwach- und mittelradio-
aktiven Abfälle aus den Forschungseinrichtungen und
den EWN-Standorten ihren Weg ins Endlager Konrad
finden sollen.

Marlis Koop, neue Geschäftsführerin bei der BGE

Marlis Koop ist seit 2019 Bereichsleiterin Personal bei
der TÜV Nord AG in Hannover. Davor hat sie eine Füh-
rungsposition im Personalbereich der Berliner Ver-
kehrsbetriebe bekleidet. Und vor dieser Station hat-
te sie knapp zehn Jahre lang für zwei Unternehmen
der Telekom-Gruppe ebenfalls Führungspositionen in
der Organisationsentwicklung und dem Personalwe-
sen inne. Mit ihrem Wechsel zum TÜV kehrte Marlis
Koop in ihre Heimatregion nach Hildesheim zurück.
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https://www.paz-online.de/lokales/peine-lk/peine/peine-bge-fuehrung-wird-durch-zwei-fachfrauen-komplettiert-OBJ6FTUQANGB3OM6CFFP6QSFKY.html
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